
Die Teilnehmer
Ludger Baten, Rheinische Post,
Redaktionsleiter Neuß-Gre-
venbroicher Zeitung

Dominik Baum, C. Thywissen
GmbH, Geschäftsführer

Tom Bender, Rheinische Post,
Geschäftsführer

Dirk Brügge, Rhein-Kreis
Neuss, Kreisdirektor

Christoph Buchbender,
RheinLand Versicherungs-
gruppe, Vorstandsmitglied

Benedict Dahlmann, Auto-
haus Louis Dresen GmbH, Ge-
schäftsführer

Corinna Dönges, St. Augusti-
nus-Kliniken, Leiterin Marke-
ting und Unternehmenskom-
munikation
Dr. Ernst Grigat, Currenta
GmbH&Co.OHG, Leiter Chem-
park Dormagen

Stefan Kirchhartz, Gärtner
Pötschke GmbH, Leiter Marke-
ting und Einkauf

Thomas Kolvenbach, Comco
Leasing GmbH, Geschäftsfüh-
render Gesellschafter

Benjamin Küsters, Gartenhof
Küsters GmbH, Geschäftsfüh-
render Gesellschafter

Dr. Alfred Laufenberg, Laufen-
berg Immobilien, Inhaber

Dr. -Ing. Jochen Luft, Pierburg
GmbH, Plant Manager Nieder-
rhein

Stephan Meiser, Sparkasse
Neuss, Direktor Unterneh-
menskommunikation

Rainer Mellis, Volksbank Düs-
seldorf Neuss eG, Sprecher des
Vorstandes

August Pollen, allrounder
mountain resort gmbh & co. kg,
Geschäftsführender Gesell-
schafter
Stefan Rieck, Rieck Logistik-
Gruppe, Geschäftsführer

Thorsten Schellenberg, KBHT
Kalus & Hilger, Wirtschaftsprü-
fer

Michael Schmuck, Sparkasse
Neuss, Vorstandsvorsitzender

Dr. Matthias Schubert, TÜV
Rheinland, Geschäftsführer

Horst Thoren, Rheinische Post
Verlagsgesellschaft mbH, Stell-
vertretender Chefredakteur

Reinhard Van Vlodrop, EGN
Entsorgungsgesellschaft Nie-
derrhein mbH, Geschäftsfüh-
rer
Ulf Wagner, Rheinische Post
Verlagsgesellschaft mbH, Ver-
lagsleiter Neuss

Dr. Frank Weber, Nestlé
Deutschland AG, Thomy Werk
Neuss, Werksleiter

Dieter Welsink, medicoreha
Welsink Rehabilitation GmbH,
Geschäftsführender Gesell-
schafter
Anton Werhahn, Wilh. Wer-
hahn KG, Sprecher des Vor-
standes

J.-Andreas Werhahn, Werhahn
Stiftung

Stefan Zellnig, Gemeinnützige
Wohnungs-Genossenschaft
e.G., Vorstand

Dr. Frank Zils, Jansen-Cilag
GmbH, Direktor Human Res-
sources, Mitglied der Ge-
schäftsleitung
Jutta Zülow, Zülow AG, Vor-
stand

Moderation: José Macias

August Pollen, all-
rounder mountain.

Thomas Kolvenbach,
Comco Leasing

Dr. Frank Zils, Jansen-
Cilag

Beim Thema Unternehmenskultur geht es zunächst um die sogenannten weichen Faktoren. Doch schnell kann sich eine gute wie auch eine schlechte Unternehmenskultur real auf den Erfolg eines Betriebes auswirken, zeigten die Teilnehmer des 6. Neusser RP-Unternehmerforums „Zukunft unternehmen“ in ihren Diskussionen auf. Diesmal traf man sich in der Sparkasse Neuss. FOTOS: ALOIS MÜLLER
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Unternehmen müssen sich ändern

VON NORBERT OPFERMANN

Der Fachkräftemangel und die
Ansprüche der „Generation Y“
zwingen Unternehmen, ihre
Unternehmenskultur an den
Zeitgeist anzupassen. Die jun-
gen Leute von heute haben
ganz andere Vorstellungen von
Arbeit und persönlicher
Selbstentfaltung als früher, wie
viele Jugendstudien zeigen.
Aber die so genannten „alten
Werte“ wie Wertschätzung,
Respekt, Vertrauen und vor al-
lem der Zusammenhalt in Kri-
sen haben sich längst nicht
überlebt – sie sind immer noch
die Voraussetzung für eine er-
folgreiche Unternehmensent-
wicklung. Was passiert, wenn
die Unternehmenskultur nicht
funktioniert, hat der Diesel-
Skandal bei VW nur zu deutlich
gezeigt. In einem Klima der
Angst wurde sogar zu Manipu-
lationen einer Software gegrif-
fen. Ein hochaktuelles Thema
also, das die Teilnehmer des
sechsten Unternehmerforums
„Zukunft unternehmen“ in
Neuss diesmal auf die Agenda
gesetzt hatten. Die Auswahl
des Tagungsorts passte dazu
ideal: Die Sparkasse Neuss hat
sich auf die Fahnen geschrie-
ben, bis 2020 zum Top-Arbeit-
geber der Region zu werden.

Dazu soll sich die Unterneh-
menskultur gravierend ändern
(siehe Artikel auf dieser Seite).

„Wie wichtig ist Unterneh-
menskultur als strategischer
Faktor?“ lautete das spannen-
de Motto des Abends. Bei den
Antworten wurde deutlich,
dass man hier zwischen mittel-
ständischen Unternehmen
und Großbetrieben unter-
scheiden muss. Nicht alles,
was wünschenswert ist, lässt
sich auch in kleinen und mit-
telständischen Betrieben so
ohne weiteres umsetzen. Jutta
Zülow, Inhaberin des mittel-
ständischen Handwerksunter-
nehmens Zülow AG, bezweifel-
te, ob man jeden Trend mitma-
chen müsse: „Die Ansprüche
der Menschen verändern sich,
aber letztendlich bestimmt der
Kunde oder in der Industrie
der Produktionsablauf die Ar-
beitszeit. Wie lassen sich da El-
ternzeit und Sabbaticals um-
setzen?“

Dr. Jochen Luft (Pierburg
GmbH) plädierte dafür, die
Unternehmenskultur zeitlich
und regional fortlaufend anzu-
passen: „Weil sich die Gesell-
schaft ändert, muss sich auch
die Unternehmenskultur än-
dern.“ Benjamin Küsters (Gar-
tenhof Küsters GmbH) ergänz-
te, dass für die „Generation Y“

nicht mehr Statussymbole wie
ein besonders großer Firmen-
wagen zählten. „Neue Füh-
rungskräfte bringen neue Ide-
en mit. Das darf man nicht ver-
hindern, wenn man die Mitar-
beiter halten will“, stellte Küs-

ters fest. Dr. Alfred Laufenberg
(Laufenberg Immobilien) wi-
dersprach dem: „Ich halte viele
verschiedene Kulturen in ei-
nem Unternehmen für proble-
matisch. Beim Umgang mit
Kunden muss man einfach ge-
wisse Standards setzen.“ Tho-
mas Kolvenbach (Comco Lea-
sing GmbH) unterstützte diese
Aussage: „Mehrere Kulturen in
einem Unternehmen führen
zu unterschiedlichen, oft nicht
gewollten, unterschiedlichen
Ergebnissen.“ Dieter Welsink
(medicoreha Welsink Rehabili-
tation GmbH) sagte: „Wir defi-
nieren unsere Unternehmens-
vision immer wieder von neu-
em und suchen uns die pas-
senden Mitarbeiter. In kleinen
Unternehmen menschelt es

mehr als in großen Strukturen.
Da muss man auf Feinheiten
achten.“

Schnell wurde ersichtlich,
dass ohne die Einbeziehung
der Mitarbeiter ein Wandel der
Unternehmenskultur nicht
funktionieren kann. Michael
Schmuck, Vorstandsvorsitzen-
der der Sparkasse Neuss, er-
klärte: „Man muss die Mitar-
beiter bei der Umsetzung einer
neuen Unternehmenskultur
mit einbinden. Etwas von oben
zu bestimmen, funktioniert
nicht.“ Rainer Mellis (Vorstand
der Volksbank Düsseldorf
Neuss eG) pflichtete dem bei:
„Man muss die Menschen ken-
nen, um eine Unternehmens-
kultur zu verstehen und zu ver-
ändern. Ganz wichtig ist auch
die Einbeziehung des Betriebs-
rats bei größeren Unterneh-
men. So hart es auch klingt:
Man muss sich auch von Mit-
arbeitern trennen, die dem
Wandel im Wege stehen.“

Christoph Buchbender (Vor-
standsmitglied der RheinLand
Versicherungsgruppe) beton-
te, wie wichtig es sei, dass Füh-
rungskräfte wirklich Füh-
rungsqualität besitzen und ein
Gespür für die richtige Balance
zwischen Fördern und Fordern
entwickeln: „Erst der wert-
schätzende Umgang mit den

Krisensituationen und Veränderungsprozesse sind besondere Prüfsteine für die Unternehmenskultur. Darin waren sich die Teilnehmer des RP-
Unternehmerforums „Zukunft unternehmen“ einig. Zum sechsten Mal haben sich Vertreter großer und mittelständischer Unternehmen aus der
Region Neuss getroffen, um sich über Themen auszutauschen, die für die Wirtschaft der Region von Bedeutung sind.

UNTERNEHMENSKULTUR

Mitarbeitern gibt Wertschät-
zung zurück.“ Dieter Welsink
(medicorea Welsink GmbH)
konnte dem voll zustimmen:
„Wenn Führungskräfte nicht
vorbildlich sind und Anerken-
nung aussprechen, ist die Fluk-
tuation im Unternehmen
hoch. Die Mitarbeiter müssen
Leidenschaft und Begeiste-
rung für das Unternehmen le-
ben.“ Eine schlechte Unter-
nehmenskultur könne Unter-
nehmen sogar an den Rand des
Ruins bringen, malte Stefan
Rieck (Rieck Logistik-Gruppe)
aus. „In unserer Größe kenne
ich fast alle meiner Mitarbeiter
noch persönlich. Ich suche
den Kontakt mit jedem, egal ob
im kaufmännischen oder ge-
werblichen Bereich.“ Dr. Frank
Weber (Nestlé Deutschland AG
– Thomy Werk Neuss) stellte
fest, dass sich die Hierarchien
auch als Ergebnis des gesell-
schaftlichen Wandels auflö-
sen. Bei Thomy etwa begleiten
die Führungskräfte nach dem
Prinzip des japanischen „Kai-
zen“ (übersetzt: „Veränderung
zum Besseren“) die unteren
Führungslinien in Coaching-
gesprächen. „So erhält man
einfach die beste Rückmel-
dung von unten. Man spürt so-
fort, ob das Klima im Betrieb
gut ist oder nicht.“

Dominik Baum, Geschäfts-
führer der C. Thywissen
GmbH, erweiterte die Definiti-
on von Unternehmenskultur:
„Zur Unternehmenskultur ge-
hört freilich auch die Kommu-
nikation mit Mitarbeitern,
Kunden und Lieferanten. Aber
auch gemeinsamer Sport kann
ein Teil der Unternehmenskul-
tur sein. Es gibt viele verschie-
dene Rädchen, da muss eins
ins andere passen.“ „Neben
der Kommunikation sind
Transparenz und Identifikati-
on mit dem Unternehmen und
der eigenen Arbeit wichtige
Bausteine“, fügt August Pollen
(allrounder mountain resort)
hinzu. Das Unternehmen be-

schäftigt 400 Mitarbeiter und
macht regelmäßig Mitarbeiter-
befragungen, aus denen sich
Jahresthemen ergeben, um die
Unternehmenskultur immer
wieder zu justieren. Eines der
letzten Jahresthemen drehte
sich um die Fehlerkultur. „Feh-
lermachen ist gar nicht so

schlimm. Es ist nur eine Frage,
wie man damit umgeht. Denn
aus einer offenen und gemein-
samen Ursachenanalyse kön-
nen alle lernen“, führt Pollen
weiter fort. Mitarbeiterbefra-
gungen sind auch für Dr. Frank
Zils (Jansen-Cilag GmbH) ein
probates Mittel zur Beteiligung
von Mitarbeitern – „wichtig ist
aber, dass zeitnah erkennbare
und nachhaltige Maßnahmen
zur Verbesserung der Unter-
nehmenskultur folgen“.

Das Fazit der Runde: Kom-
munikation, Zuhören, Vertrau-
en schaffen und die Wünsche
der Mitarbeiter zu berücksich-
tigen, sind die Eckpunkte,
ohne die ein Unternehmen
nicht funktionieren kann. Wer
sich nicht wert geschätzt fühlt,
der wird kein Treueverhältnis
zum Unternehmen aufbauen
und ihm bei nächster Gelegen-
heit den Rücken kehren. Dies
wurde beim RP-Unternehmer-
forum deutlich. Angesichts des
Fachkräftemangels durch den
demografischen Wandel ist je-
der Verlust doppelt schmerz-
lich. Es bleibt noch viel zu tun
und viel zu lernen für die Un-
ternehmen heute und in Zu-
kunft. Dennoch lassen sich
längst nicht alle Freiheiten um-
setzen, welche die Mitarbeiter
gerne hätten.

Bewährung in harten Zeiten

VON JÜRGEN GROSCHE

Ist Unternehmenskultur etwas
für Schönwetterzeiten? Was
passiert, wenn sich die Um-
stände ändern? Die Teilneh-
mer des sechsten RP-Unter-
nehmerforums „Zukunft un-
ternehmen“ scheuten sich
nicht, auch die kritischen Sei-
ten des Themas zu diskutieren.
„Gerade in einer Krise erweist
sich eine gute Unternehmens-
kultur als Schlüssel zum Er-
folg“, zeigte sich Reinhard Van
Vlodrop (EGN Entsorgungsge-
sellschaft Niederrhein) über-
zeugt, „Transparenz und eine
offene Kommunikation sind
gerade dann wichtig“. In der

Krise stelle sich heraus, ob die
Kultur stimmt, die Mitarbeiter
mitziehen und das Vertrauen
der Kunden erhalten bleiben
kann. Stefan Rieck (Rieck Lo-
gistik-Gruppe) verwies auf
Volkswagen als Gegenbeispiel.
„Sie haben ihre Kunden belo-
gen.“ Das habe auch etwas mit
der Unternehmenskultur zu
tun. Druck vom Markt her ak-
zeptierte Rieck nicht als Argu-
ment: „Es gibt immer Markt-
veränderungen, das ist kein
Grund, die Kultur zu verges-
sen.“

„Die Kultur muss in guten
Zeiten gebildet werden und
sich in schlechten Zeiten be-
währen“, fasste Stefan Zellnig

(Gemeinnützige Wohnungs-
Genossenschaft) die Anforde-
rung prägnant zusammen.
Problem: In guten Zeiten be-
stehe kein Handlungsdruck.
Hier sei es Aufgabe der Füh-
rungskräfte, Motivation zu we-
cken. „Bei uns zum Beispiel
geht es nicht nur um Wohnun-
gen, sondern um Dienstleis-
tungen rund um das Thema
Wohnen und Zuhause leben.“

„Veränderungsbereitschaft
in guten Zeiten führt zu mehr
Kompetenz in den schwierigen
Phasen“, führte Michael
Schmuck (Sparkasse Neuss)
diesen Gedanken weiter. Die
Finanzwelt leidet gerade unter
der Nullzins-Phase – hier sei
nun die Kompetenz der Mitar-
beiter sowohl im Unterneh-
men wie auch im Kontakt mit
den Kunden gefordert.

Tom Bender (Rheinische
Post) lenkte den Blick auf die-
jenigen, die die Kultur gestal-
ten: „Die Umsetzung findet im
mittleren Management statt“ –
ein Punkt, der besondere Be-
achtung finden müsse. Denn
aus der Historie seien die Ma-
nager aus ihrer Fachkompe-
tenz heraus in ihre Funktion
gekommen. „Ihnen muss man

erklären, was man zur Gestal-
tung der Unternehmenskultur
erwartet.“ Das koste Zeit. Muss
Krise immer etwas Negatives
sein? Dieter Welsink (medico-
reha Welsink Rehabilitation)
widersprach dem: „Krisen
können Teams zusammen-
schweißen und Veränderungs-
bereitschaft wecken. Das wirkt
gegen Stillstand.“ Dabei kom-
me es auf die Persönlichkeit
der Mitarbeiter an. Startups
zum Beispiel brauchen – so
Welsink – „Leute, die Gas ge-
ben“, etablierte Unternehmen
gerade nicht.

Christoph Buchbender
(RheinLand Versicherungs-
gruppe) nannte ein Beispiel,
wie sich unter schwierigen Be-
dingungen eine leistungsori-
entierte Unternehmenskultur
bewähren kann: Als Sturmtief
„Ela“ vor zwei Jahren in der Re-
gion wütete, wurden zur Auf-
nahme und Bearbeitung der
Schäden gemeinsam alle Re-
gister gezogen: „Damit haben
wir unsere Leistungsfähigkeit
unter Beweis gestellt, denn wir
wissen um die hohe Bedeu-
tung der Zufriedenheit unserer
Kunden für den Erfolg unserer
Firma.“

In der Krise erweist sich die Qualität einer Unternehmenskultur. Die Grundlagen dafür legen
Firmen aber besser langfristig – unabhängig vom Auf und Ab der Zeiten.

Vorbilder für die Mitarbeiter gesucht

VON JÜRGEN GROSCHE

Ein Thema beschäftigt derzeit
viele Unternehmen: Wie be-
kommen sie den Nachwuchs,
den sie brauchen? Das hat
auch mit Unternehmenskultur
zu tun, betonten die Diskussi-
onsteilnehmer. „Wir erhalten
im Vergleich zu früher immer
weniger qualifizierte Bewer-
bungen“, sagte Christoph
Buchbender (RheinLand Versi-
cherungsgruppe). „Das ist na-
türlich ein Problem, aber wir
stellen uns dieser großen He-
rausforderung sehr engagiert
und schaffen es so, unsere jun-
gen Mitarbeiter ebenso werte-
wie leistungsorientiert auszu-
bilden.“ Hier habe es die Ge-
sellschaft versäumt, den Wert
der Dualen Ausbildung hoch-
zuhalten, beklagte Jutta Zülow
(Zülow AG), statt dessen stelle
die Politik das Studium über al-
les. Das sei dann weniger ein
Thema der Unternehmenskul-
tur. „Wir müssen hier eine ge-
sellschaftliche Kultur entwi-
ckeln und über die Fehlent-

wicklung reden.“ Das gelte
auch für die Pflegeberufe, sag-
te Corinna Dönges (St. Augus-
tinus-Kliniken): „Sie haben
noch immer keine angemesse-
ne Lobby. Wir müssen daran
arbeiten, an den Klischees et-
was zu ändern.“ So könne man
etwa zeigen, dass diese Berufe
die Basis für viele attraktive
Fort- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten bilden. Außerdem
gebe es im Gesundheitssektor
unterschiedliche Sozialisatio-
nen, führte die Expertin weiter
aus. Da dürfe man die Unter-
nehmenskultur nicht dem Zu-
fall überlassen, sondern müsse
gemeinsame Leitbild- und
Werteprozesse erarbeiten.
„Die Vorbilder dazu sind ja
längst da, wir müssen sie nur
aufspüren!“

Den Gedanken griff auch
Benjamin Küsters (Gartenhof
Küsters) auf. Bei der Entwick-
lung von Leitbildern müsse
man sich aber zunächst die
Auszubildenden anschauen,
mit denen man sich auseinan-
derzusetzen habe. „Sie inter-

pretieren Werte anders, darauf
müssen wir uns einstellen.“
Die Frage laute: Wie kann ich
sie für meine Unternehmens-
kultur interessieren, wie kann
ich sie dazu da abholen, wo sie
sich befinden.

„Muss sich die Unterneh-
menskultur an die Gesellschaft
anpassen?“, fragte Dominik
Baum (C. Thywissen) und
führte den Gedanken weiter zu
den Analysten, die die Bilanz
bewerten. Oft sei das Manage-
ment von deren Einschätzung
getrieben. „Muss man das mit-
machen?“ Der Druck führe
häufig zu den Skandalen, die
die Öffentlichkeit bewegen.

Bei jungen Menschen habe
Arbeit eine andere Bedeutung
als früher, lenkte Dr. Frank We-
ber (Nestlé Deutschland, Tho-
my Werk Neuss) den Blick wie-
der auf den Nachwuchs. Ne-
ben Themen wie Auslandsauf-
enthalt oder Sabbaticals sei ih-
nen die Unternehmenskultur
wichtig. „Die wollen sie mitge-
stalten.“ Hier seien sie durch-
aus den über 50-Jährigen ähn-

lich, fügte Dr. Frank Zils (Jan-
sen-Cilag) hinzu. „Die einen
haben erkannt, die anderen
wussten es schon, dass das rei-
ne Auspowern nicht alles ist.
Wenn wir es schaffen, ‚work‘
und ‚life‘ in Einklang zu brin-
gen, schaffen wir es auch, lang-
fristig eine hoch motivierte
und intrinsisch engagierte
Mitarbeiterkultur zu beför-
dern. Unsere Auszeichnungen
bei Great Place to Work zeigen
uns, dass wir dabei auf einem
guten Weg sind.“ Zudem be-
tonte Zils die Bedeutung von
Vorbildern: Diese wirkten auf
junge Menschen nur, wenn sie
erlebbar seien. Sie würden sich
dann engagieren, wenn man
ihnen zeige, wo sie sich ein-
bringen können.

„Wenn man ihnen Freiräu-
me für ihre Entwicklung ein-
räumt, kann man innovative
und dynamische junge Men-
schen gewinnen“, bestätigte
Dieter Welsink (medicoreha
Welsink Rehabilitation). Hie-
rarchische Strukturen seien
hingegen nicht gewünscht.

Wie lassen sich junge Menschen in eine Unternehmenskultur einbinden? Auch darüber
tauschten sich die Unternehmer beim Forum in Neuss aus.

„Inspirierende Vision für Mitarbeiter und Kunden“
(jgr) Wenn es um das Thema
Unternehmenskultur geht,
kennt sich Michael Schmuck
aus wie derzeit wohl wenige
sonst. Als er 2010 Vorstands-
vorsitzender der Sparkasse
Neuss wurde, leitete er einen
Kulturentwicklungsprozess
ein, der das gesamte Institut
mit seinen über 1200 Mitarbei-
tern grundlegend verändern
sollte. Die Ziele fasst das Motto
„Menschen erfolgreich ma-
chen“ prägnant zusammen:
„Das ist eine inspirierende Vi-
sion für Mitarbeiter und Kun-
den“, erklärt Schmuck.

Die Sparkasse sieht er prä-
destiniert für einen solchen
Kulturwandel, der Antwort auf
die Sinnfragen gebe. Denn
zum einen sind die öffentlich-
rechtlichen Institute per Sat-
zung dem Gemeinwohl ver-
pflichtet, fördern aus ihren Ge-

winnen gesellschaftliche Pro-
jekte. Zudem verschaffen sie in
ihrem Kerngeschäft Nutzen für
die Region, in der sie beheima-
tet sind, betont Schmuck.
Denn zu ihren wichtigsten Auf-
gaben zähle die Förderung der
Wirtschaft vor Ort.

Diese Ziele sollen nun noch
stärker in der Unternehmens-
kultur verankert werden. Kon-
kret heißt das: Weg von einem
„transaktionalen“ Führungs-
stil, der mit Anreiz- und Sankti-
onssystemen arbeite, hin zu ei-
nem „transformalen“ Ansatz,
der auf individuelle Behand-
lung, intellektuelle Stimulanz
und Inspiration setze, erklärt
Schmuck.

Den Wandlungsprozess
setzte die Sparkasse professio-
nell auf. Ein Berater begleitet
die Arbeit, Mitarbeiterbefra-
gungen messen Ergebnisse. Al-

lein schon die Teilnehmerquo-
te signalisiere den Erfolg, freut
sich der Vorstandsvorsitzende:
Bei der ersten zu Beginn des
Prozesses beteiligten sich 69
Prozent – ein üblicher Wert.
2012 waren es bereits 85 Pro-
zent und 2014 sogar 89 Pro-
zent. „Zudem gab es signifi-
kant bessere Bewertungen der
Mitarbeiter zu fast allen Füh-
rungsdimensionen“, sagt
Schmuck.

In Workshops wirken die
Mitarbeiter an der weiteren
Umsetzung mit. Teil des Wan-
dels ist eine neue Verände-
rungskultur: „Wir trainieren
die Bereitschaft zum Wandel“,
erklärt der Sparkassenchef, der
die ganze Branche vor einer
ungewissen Zukunft sieht. Ein
Ziel hat die Sparkasse Neuss
nun aber klar vor Augen: „Wir
wollen 2020 bei Mitarbeiter-

und Kundenzufriedenheit
überdurchschnittlich sein.“
Und am besten den Branchen-
wettbewerb „Bester Arbeitge-
ber Deutschlands“ gewinnen.
Mustersparkasse im Deut-
schen Sparkassen- und Giro-
verband sind die Neusser be-
reits.

Michael Schmuck, Vorstandsvor-
sitzender der Sparkasse Neuss

Unternehmerforum gibt Impulse
(jgr) Als Tom Bender, Ge-
schäftsführer bei der Rheini-
schen Post, die Gäste zum 6.
Neusser RP-Unternehmerfo-
rum „Zukunft unternehmen“
in den Räumen der Sparkasse
Neuss begrüßte, konnte er auf
eine erstaunliche Wirkung des
5. Forums und damit auf die
Strahlkraft der Veranstaltungs-
serie verweisen.

Im November hatten die
Neusser Unternehmer verein-
bart, ein Projekt auf die Beine
zu stellen, das die Integration
junger Flüchtlinge fördert. Den
Anstoß dazu hatte Anton Wer-
hahn, Vorstandssprecher der
Neusser Traditionsfirma Wilh.
Werhahn KG gegeben. Daraus
entstand die Initiative „Kom-
pass D“, ein Zusammenschluss
von Unternehmern aus dem
Rhein-Kreis Neuss in Zusam-
menarbeit mit der Stadt Neuss

und dem Rhein-Kreis. Jetzt
konnte J.-Andreas Werhahn,
Mitglied im Lenkungskreis,
erste Erfolge bekanntgeben.
Die Unternehmen haben be-
reits Startkapital in Höhe von
290.000 Euro zur Verfügung ge-
stellt, und „insgesamt sind bis-
her 800.000 Euro zugesagt“,
freute sich Werhahn, „Ziel ist
eine Million und die aktive
Teilnahme weiterer Unterneh-
men“.

Junge bleibeberechtigte Zu-
wanderer sollen im Rahmen
des Projektes zusätzlich zum
Schulunterricht individuell ge-
fördert werden. Lotsen leiten
die Treffen. „Die Neu-Neusser
sollen frei leben können, keine
Marionetten mehr sein, aber
auch lernen, im gesetzlichen
Rahmen eigenverantwortlich
zu leben und für sich die Chan-
cen zu reflektieren“, beschrieb

Werhahn eines der wichtigsten
Ziele.

Die Veranstaltungsreihe der
RP-Unternehmerforen „Zu-
kunft unternehmen“ wurde
von der Rheinischen Post, der
RheinLand Versicherungs-
gruppe und dem Neusser Tho-
my-Werk der Nestlé Deutsch-
land AG initiiert und wird seit-
her von weiteren Unterneh-
men unterstützt. So richtete
jetzt die Sparkasse Neuss die
Veranstaltung aus. Das Inte-
resse der Unternehmer ist
groß. Die nächste Runde steht
auch schon fest: Die Forums-
teilnehmer werden bei Jansen-
Cilag über das Thema „Ge-
sundheitsförderung in einem
Gesundheitsunternehmen –
Auftrag und Herausforderung“
diskutieren, verriet Dr. Frank
Zils, Mitglied der Geschäftslei-
tung.

„Erst der wertschät-
zende Umgang mit

den Mitarbeitern
gibt Wertschätzung

zurück“

„Es gibt viele
verschiedene

Rädchen, da muss
eins ins andere

passen“ Der Sinn einer guten Unternehmenskultur erweist sich spätestens in
schwierigen Zeiten, erklärten Forumsteilnehmer.

Reinhard Van Vlo-
drop, EGN
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